
* folgende Anmerkungen gehen auf die einführenden Worte 
des Autors anJässEch der Ausstellungseröffoung »lgnaz Tasch­
ner<•, veranstaltet vom Museumsverein Dachau, in der Sparkasse 
Dachau (Hauptstelle) am 7. November 2013 zurück. 

Anmerkungen: 
1 Norbert Götz/Ursel Berger (Hrsg.): lgnatius Taschner. Ein Künstlerleben zwi­

schen Jugendstil und Neoklassizismus (Aussr.-Kac.). München 1992, S. 12. 
2 Ludwig 17w111a uud I I. Hei/111eyer (Hrsg.): lgnatius Taschner. München 1921 . 

Nachdruck in: Ludwig 1710111a: Leute, die ich kannte. München 1923 und in 
der wissenschaftlichen Ausgabe: L11d1vig 1710111a: Erinnerungen - Leute, die ich 
kannte. Hrsg. von Haus Pömbacher. München 1996. S. 228- 252. 

' Die Ausstellung war 1992/ 1993 nicht nur in Münchcn, sondern auch in Berlin 
(Georg Kolbe Museum), in Lohr am Main (Spessart Museum), Dachau (Gemäl­
degalerie) und Bad Kissingen (Altes Rathaus) zu sehen. 

' 1710111a/ Hei/111eyer, S. 10. 

5 Curriculum vicae. Lebensdaten lgnatius Taschners (1895- 19 13), Manuskript. 
aufgezeichnet von Heleue Tiuc/111er. Stadtbibliothek München. Handschriften­
abteilung. 132/72. 

6 LudwigThoma/ lgnariusTaschner. Eine Bayerische Freundschaft in Briefen. Her-
ausgegeben und kommentiert von Richard L.emp. München 197 1, S. 121 fT. 

7 17,0111a/ Hei/111eyer (wie Anm. 2), S. 25. 
8 1710111a / l-lei/111cyer, S. 24. 
' 1710111a/ l-lei/111eyer, S. 25. 

10 1710111a/ Hei/111eyer, S. 28. 
11 1710111a/ Hei/111eyer, S. 51. 
12 1710111al l-lei/111eyer, S. 53. 
" Ludwig 1710111a: Sämtliche Beiträge aus dem »Miesbachcr Anzeiger• 1920/ 21. 

Kritisch ediert und kommentiert von Wi/he/111 Volker/. München 1989. 
" Dazu vgl. Ludwig Thoma. Die Geschichte seiner Liebe und Ehe. Hrsg. von 

Walther Ziersch. München l928;Martha Srlwd: LudwigThoma und die Frauen. 
Regensburg 1995. 

Anschrift des Verfassers: 
Dr. lgnaz Fischer- Kcrli, Olchingcr Str. 44, 82223 Eichenau 

Herkunft, Berufs- und Soz ialstruktur der Bevölkerung in Fürsterifeldbruck 
Ein Beitrag zur Demografie vom späten 19. bis in die Mitte des 20.Jahrhunderts 

Von Gerhard Neunreier 

Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts bis heute prägten und 
prägen vielfültige Migrationsprozesse die industrielle und post­
industrielle Gesellschaft in Deutschland. Im Fokus der For­
schung standen bisher die Land-Stadt-Wanderungen, deren 
Umfang am größten war. Daneben gab es jedoch Land-Land­
Wanderungen, Stadt-Land-Wanderungen und die Wanderun­
gen vom Land in O rte der Größenordnung von Fürstenfeld­
bruck. 
Die Hauptquellen für die Analyse der geografischen Herkunft 
der Bevölkerung in Fürstenfeldbruck sind die Heirats- und 
Sterbebücher des Stadtarchivs Fürstenfeldbruck, daneben wird 
noch das Stadtadressbuch von Fürstenfeldbruck aus dem Jahr 
1959 herangezogen. 

Herkt11iftsregione11 der z,,,wallderer 

Die Bedeutung der Zuwanderungen für den Ort Fürsten­
feldbruck im 19. und 20. Jahrhundert steht außer Frage, 
deshalb sollen die geografischen Herkunftsregionen der 
Zuwanderer im Detail errnittelt und deren Veränderungen im 
Verlauf des 19. und 20.Jahrhunderts dargestellt und analysiert 
werden. 

Tabelle: Geografische Herkunft in Fürstenfeldbruck (in Pro-
zent): 

1893/94 1876--1881 1908- 1910 1920--1922 1950/51 1979 
Fürstenfeldbruck: 20,0 1-1,5 14,5 14,8 II, 11,6 
Landkreis FFß: 29,-1 27,0 22,5 22,1 20,5 -1,9 
München: 3,1 6,5 3,0 8,1 6,2 6,1 
Oberbayern-Rest: 29,-l 21,5 19,5 27,5 11,2 11,0 
Schwaben: 3,1 1-1,0 8,5 7,-l 6, :u 
Bayern-Rest: 11,5 13,5 26,0 15,4 16,1 11,6 
Bad./Wümemb.: 0.0 1,0 2,5 1,3 1,2 1,8 
Deutschland-Rest: 3,1 0,0 2,0 2,0 16,1 23,2 
Ausland: 0,0 1,5 1,5 1,3 9,9 24,-l 
n: 95 200 200 149 161 16-l 

11 = A11zahl der 11mersuc/11e11 Fiille 
Q11elle: S tadrarcl,iv Piirste11feldbruck, Srerbebiic/1er 1893- 1894, 1920- 1922, 
1950-1951 1111d 1979, Heirarsbiicher I 876-1881 1111d / 908- 1910; Sterberegisrer 
1893- 1897; bei Oberbayem-Res1 vor allem die 11ahegelegene11 u111dkreise C>acha11. 
Friedberg, Landsberg, Miiuche11, Starnberg ,md Freisi11g; Berechuet 1111c/,: Historisrhes 
Cemeimle11erzeic/111is. Die Eimvolmerzllltfeu der Gemeillde11 Bnyems iu der Zeit 110 11 

1840 bis 1952, Heft 192 der Beilriige z ur Statistik ßayems, hrsg vo111 Bayerischen 
Sratistisc/1e11 La11tlesa111t, Mii11r/1m 1953 
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Tabelle: Geografische Herkunft der Heiratenden in Fürsten-
feldbruck 1876-1881 und 1908-1910 (in Prozent): 

1876-1881 1908-1910 
M w Ges. M w Ges. 

Fürstenfeldbruck: 18,0 11,0 14,5 17,0 12,0 14,5 
Landkreis Fürstenfeldbruck: 17,0 37,0 27,0 17,0 28,0 22,5 
München: -l,0 9,0 6,5 .J,O 2,0 3,0 
Oberbayern-Rest: 23,0 20,0 21 ,:i 21,0 18,0 19,5 
Schwaben: 19,0 9,0 14,0 12,0 5,0 8,:i 
Bayern-Rest: 15,0 12,0 13,:i 23,0 29,0 26,0 
Baden u. Württemberg: 2,0 1,0 1,5 2,0 3,0 2,5 
Deutschland-Rest: 0,0 0,0 0,0 2,0 2,0 2,0 
Ausland: 2,0 1,0 1,5 2,0 1,0 1,5 
n: 100 100 200 100 100 200 
Q11cl/m: Sradtarc/1i11 Fiirstei,feldbnick, 1-/eiratsregister 1876- 1883, 1l11rn1er11111,~ 
1876-1880 ko/1/pleu 1111d sieben Fiil/e aus 1881; Heiratsregister 1908- / 914 Ja/,r­

gii11J.!e 1908 1111d I 909 ko111ple1t sowie 1910 bis z 11r S11111111e 11011 I 00; Historisches 
Cemei11deverzeirlmis. Die Eimvolwerz nhleu der Cemeiudeu Bayerns in der Zeil 11011 

1840 bis 1952, Heft 192 der Beirriise z ur Swtistik Bayerns, herausgegebeu vo111 
ßayerischeu Sra1is1ischm Laudesa111t, Mii11c/1e11 1953. 

Die in den Jahren 1893/94 Gescorbenen wurden ca. in den 
Jahren 1820 bis 1840 geboren und wanderten vorwiegend 
wahrscheinlich in den Jahren 1840 bis 1870 nach Fi.irsten­
feldbruck. Nur ein Fünftel dieser Menschen war in Fürsten­
feldbruck geboren worden, das heißt vier Fünftel der Bevöl­
kerung von Fi.ir tenfeldbruck war zugewandert. Der Großteil 
der Zuwanderer kam aus dem Landkreis Fürstenfeldbruck oder 
aus oberbayerischen Landkreisen, vor allem aus den nahe gele­
genen Landkreisen Dachau, Aichach, Friedberg, Landsberg, 
aber auch aus München, Starnberg und Freising. Es domi­
nierte also eindeutig die Nahwanderung nach Fürstenfeld­
bruck, die Zuwanderer kamen aus Orten und R egionen, die 
älmliche Mentalitäten und Lebenslagen gehabt haben dürf­
ten, was das Zusammenleben in Fürstenfeldbruck erleichtert 
haben dürfte. Die Heiratenden der Jahre 1876- 1881 (geboren 
mehrheitlich 1840-1860 und wahr cheinlich zugewandert von 
"1865 bis 1880) und der Jahre 1908-1910 (geboren mehrheit­
lich 1870-1890 und wahrscheinlich zugewandert 1890-1 910) 
sowie die Gescorbenen der Jahre 1920-1922 (geboren mehr­
heitlich 1840-1870 und wahrscheinJich zugewandert 1860 
bis 1890) wanderte zum größten Teil aus denselben Regio­
nen wie dem Landkreis Fürstenfeldbruck und dem resili­
chen Oberbayern nach Fürstenfeldbruck, wenngleich etwas 
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weniger als die 1893/94 Gestorbenen. Es ist also von ein­
gespielten und traditionellen Zuwanderungsgebieten für die 
gesamte Zeit vor dem Ersten Weltkrieg auszugehen , dies legt 
familiäre, nachbarschaftliche und vor allem berufliche Ketten­
wanderungen nahe. Der Anteil derjenigen Menschen, die in 
Fürstenfeldbruck selbst geboren wurden, sank nochmals, die 
Zuwanderungen aus den restlichen Gebieten Bayerns - vor 
allem aus der Oberpfalz und Niederbayern - e inschließlich 
des benachbarten Schwabens stiegen dagegen leicht an und 
somit kann von einem sich langsam erweiterten Herkunftsge­
biet für die Zuwanderungen nach Fürstenfeldbruck gespro­
chen werden. Z uwanderungen aus Baden, Württemberg und 
den anderen nichtbayerischen R egionen spielten noch keine 
bedeutende Rolle, Fernwanderu ngen blieben die Ausnahme, 
diese Menschen wanderten wahrscheinlich eher nach Mün­
chen. Das Muster der Umland- und Nahwanderungen nach 
Fürstenfeldbruck perpetuierte sich. Ein kleiner Prozentsatz von 
Personen wanderte bereits in dieser Zeit von München nach 
Fürstenfeldbruck und brachte möglicherweise erste Ansätze 
von großstädtischen Verhalten, Sitten und Gewohnheiten mit. 
Auf:fallig sind die Unterschiede zwischen Frauen und Män­
nern, denn die heiratenden Frauen der Jahre 1876-1881 und 
der Jahre 1908- l 910 wanderten deutlich häufiger als die 
Männer aus dem Landkreis Fürstenfeldbruck zu, dies deutet 
auf den Versuch der Frauen, durch eine Zuwanderung nach 
Fürstenfeldbruck der ländlichen Wirtschafts- und Sozialwelt 
zu entkommen und ihre Chancen auf dem nahegelegenen 
Wirtschafts- und Heiratsmarkt in Fürstenfeldbruck zu suchen, 
hin. Dies muss j edoch auch für die Männer aus dem Landkreis 
und dem restlichen Oberbayern gegolten haben, wenn auch 
in etwas verntindertem Umfang. Am Wanderungsgeschehen 
nach Fürstenfeldbruck nahmen a.lso Frauen und Männer in 
ähnlichem Ausmaß teil . Fürstenfeldbruck kann für die Zeit vor 
dem Ersten Weltkrieg a.ls Beispiel für die Rolle eines kleinen 
Marktes beim Wanderungsgeschehen aus dem Umland gel­
ten. »Die Binnenwanderung war von kleinräumiger Migration 
geprägt. Die meisten Migranten waren »Nahwanderer«, die sich 
innerhalb benachbarter Gemeinden bewegten und bestenfalls 
die Grenzen eines Kreises überschritten.«1 Das Ausmaß der 
Zuwanderungen nach Fürstenfeldbruck lässt darauf schließen , 
dass die Wanderungsraten innerhalb bestimmter, räumlich eng 
umgrenzter ländlicher Gebiete in der Zeit der H ochindust­
rialisierung in Deutschland ähnlich hoch lagen wie die Häu­
figkeiten der Land-Stade-Wanderungen in die größeren und 
mittelgroßen Städte. Der Anteil der in Fürstenfeldbruck gebo­
renen Personen lag dabei vor dem Ersten Weltkrieg sogar noch 
unter dem Anteil der Ortsgebürtigen in großen Städten wie 
beispielsweise München , Krefeld, Düsseldo1f , Großstädten aus 
dem Ruhrgebiet oder Berlin , allerdings lagen die H erkunftsre­
gionen der Zuwanderer im Falle Fürstenfeldbrucks geografisch 
näher bei Fürstenfeldbruck als in den großen Städten .2 Bei dem 
Sample der in den Jahren 1950/ 51 Gestorbenen (mehrheitlich 
geboren ca. 1870-1900, wahrscheinlich vorwiegend in den 
Jahren 1890-1 920 sowie in den Jahren nach dem Zweiten 
Weltkrieg nach Fürstenfeldbruck zugezogen) füll t auf, dass der 
Anteil derer, die in Fürstenfeldbruck, im Landkreis Fürsten­
feldbruck und im restlichen Oberbayern Geborenen nochmals 
sank, während der Anteil detjenigen, die in außerbayerischen 
R egionen und im Ausland geboren wurden, deutlich anstieg, 
darin kommt einerseits die Herkunft aus dem Westen und 
Norden Deutschlands zum Ausdruck. Die aus dem Ausland 
kommenden Menschen andererseits waren Flüchtlinge, die 
nach dem Zweiten Weltkrieg aus den ehemaligen deutschen 
Ostgebieten und aus der CSR sowie aus anderen Staaten mit 
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»deutschen« Siedlungsgebieten gekommen waren, diese Zahl 
spiegelt also bereits die Ankunft der Flüchtlinge in Fürsten­
feldbruck wider. Bei den im.Jahr 1979 gestorbenen Personen 
verstärkten sich diese Trends, nur etwas mehr als j eder Zehnte 
war in Fürstenfeldbruck geboren, nur j eder Zwanzigste kam 
aus dem Landkreis Fürstenfeldbruck, nun dominierten eindeu­
tig die Zuwanderer aus den außerbayerischen Regionen und 
aus dem Ausland, das heißt in unserem Fall aus den ehema­
ligen deutschen Ostgebieten und den »deutschen« Gebieten 
anderer Staaten zugewanderten Personen. Im Verlauf von etwa 
130 Jahren haben sich also große Veränderungen in den geo­
grafischen H erkunftsregionen, aus denen die Menschen nach 
Fürstenfeldbruck wanderten, ergeben. lm 19.Jahrhundert und 
bis in die ersten Jahnehnte des 20. Jahrhunderts dominierte 
eindeutig die Um.land- und Nahwanderung nach Fürstenfeld­
bruck, danach wanderten sehr viele Menschen aus weit ent­
fernt liegenden Orten und R egionen nach Fürstenfeldbruck, 
darin spiegeln sich sowohl - in erster Linie - die politische 
Großwetterlage als auch die Veränderungen in ökonomischer 
Hinsicht wider. Es bleibt zu überprüfen, ob ein Ort der Größe, 
Lage und wirtschaftlichen Entcwicklung wie Fürstenfeldbruck 
als für diese Phänomene typisch gelten konnte oder nicht, 
dies ist ein Forschungsdesiderat, deren Beantwortung nur die 
Analyse vergleichbarer O rte erbringen kann. Der derzeitige 
Forschungsstand legt nahe, dass Fürstenfeldbruck ein typisches 
Beispiel der zunächst kleinräumigen Z uwanderungen war. 
E ine wichtige soziall,istorische Frage ist auch die nach der 
Größe der Herkunftsorte, aus denen die Zuwanderer in einen 
Ort, in diesem Fall Fürstenfeldbruck, stammten. 

Tabelle: Geburtsortsgröße der Zuwanderer nach Fürstenfeld­
bruck (Heiratende) in Prozent: 

Bis 500 Ew.: 
501-2000 Ew.: 
2001-20 000 Ew.: 
20 001- 100 000 Ew.: 
Mehr als 100 000 Ew.: 
n: 

1876 - 1881 
M W 
71,l 67,4 
19,3 13,5 

3,6 6,7 
1,2 2,2 
4,8 10,1 

83 89 

1908 - 1910 
M W 
38,6 53,4 
36,1 28,4 
15,7 11,3 

3,6 5,7 
6,0 1,1 

83 88 
Quelle: Stadtarclti11 Fiirste,ifeldbnick, Heiratsregister 1876-1883. Auswerrrmg 1876 
bis 1880 komplett und sieben Fälle aus 1881, Heiratsregister 1908- 1914, ltiemus 
die )altre 1908- 191 0; berec/111e1 11aclt: Historisches Ge111ei11deverzeic/111is. Die Ei11-
wo/111erz altle11 der Ge111ei11de11 Bayerns i11 der Zeit von 1840 bis 1952, Hefr t92 
der Beiträge z ur Statistik Bayerns, ltrsg. vom Bayerisclte11 S1111is1isc/1e11 La11desa1111, 
Mii11clte11 1953. 

Von denjenigen Personen, die in den Jahren 1876 bis 1881 in 
Fürstenfeldbruck heirateten, waren etwas mehr als zwei D rit­
tel der Frauen und fast drei Viertel der Männer in Orten mit 
weniger a.ls 500 Einwohnern geboren worden, es dom.in.ierten 
also die Zuwanderungen aus sehr kleinen Orten nach Fürs­
tenfeldbruck. D ies ist ein Hinweis auf den Bevölkerungsdruck, 
der in den kleinen Orten herrschte beziehungsweise auf die 
dort fehlenden Arbeitsmöglichkeiten . Es liegt der Schluss nahe, 
dass die aus sehr kleinen Orten in der Nähe von Fürstenfeld­
bruck Stammenden ihre Wanderung nach Fürstenfeldbruck als 
Chance zur Verbesserung ihrer beruflichen Chancen begrif­
fen, die kleinräumige Mobilität wurde also auch als Chance 
einer eng begrenzten sozia.l en Mobil ität nach oben betrachtet. 
Die 1908 bis 1910 in Fürstenfeldbruck heiratenden Personen 
kamen immer noch vorwiegend aus den kleinsten Orten, doch 
in diesem Zeitraum ist eine Verschiebung hin zu etwas größe­
ren Geburtsorten (501- 2000 Einwohner) zu beobachten, aus 
den Orten dieser beiden Größenordnung wanderten die Ange­
hörigen beider Stichproben zu drei Vierteln bis neun Zehntel 
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nach Fürstenfeldbruck. Die Herkunft aus größeren Orten stieg 
langsam an. Die typischen Zuwanderer nach Fürstenfeldbruck 
in den Jahren 1876-1881 und 1908-1910 waren also Umland­
und Nahwanderer aus sehr kleinen Orten, wie beispielsweise 
der am 10. 2. 1843 in Baindlk.irch im Landkreis Friedberg 
geboreneTaglöhner Korbinün Helf und seine am 21.6.1848 in 
Lechhausen im Landkreis Friedberg geborene Frau Magdalena, 
geborene Lunz, oder der am 2. 11. 1836 in Luttenwang im 
Landkreis Fürstenfeldbruck geborene Zimmermann Korbinian 
Pfund und seine am 27. 11. 1840 in Gilching im heutigen 
Landkreis Starnberg geborene Frau Elisabeth, geborene Sattler, 
die beide im Jahr 1876 in Fürstenfeldbruck heirateten.3 Stich­
proben aus den in den Jahren 1950/5"1 sowie 1979 Gestor­
benen ergaben, dass später die Häufigkeit der Zuwanderer 
aus größeren und großen Städten wie Augsburg, Bamberg, 
Berlin, Breslau, Budapest, Bukarest, Danzig, Dresden, Essen, 
Fürth , Hindenburg (Zabrze), Lodz, Mährisch-Ostrau, Mann­
heim, Nürnberg, R egensburg, Wien oder Würzburg zunahm. 
Im letzten Viertel des ·t 9. Jahrhunderts und zu Beginn des 
20.Jahrhunderts dominierten als Herkunftsorte jedoch zunächst 
die kleinen Orte aus den Landkreisen Fürstenfeldbruck, danach 
zudem aus den Landkreisen Dachau, Aichach oder Starnberg. 
Vor allem Luttenwang - als Beispiel u. a. - war ein häufi­
ger Herkunftsort der Zuwanderer nach Fürstenfeldbruck. Im 
Verlauf der Zeit stieg dennoch die Größe der Herkunftsorte 
der Zuwanderer nach Fürstenfeldbruck an, jedoch erst im 
20.Jahrhundert und zum großen Teil aufgrund der politischen 
Umwälzungen im Zuge des Zweiten Weltkrieges. Bis min­
destens zum Beginn des 20. Jahrhunderts dominierten auch 
räumlich eng umgrenzte lokale und regionale Heiratsmärkte, 
die sich aus dem Landkreis Fürstenfeldbruck und den umlie­
genden Landkreisen zusammensetzten. 

Benifs- u11d Sozialstrukt11r 

Eine Berufs- und Sozialstrukturdarstellung ist ein wichtiger 
Teilbereich im Rahmen einer demografischen Analyse, deshalb 
sollen im folgenden Kapitel die für Fürstenfeldbruck prägen­
den Berufe und Tätigkeitsgebiete vorgestellt werden. 

Tabelle: Berufe der heiratenden Männer 1876-1881 (n = 100) 
in Prozent: 
Handwerker: 
Taglöhner: 
Handwerksmeister: 
Einfacher/ miccl. staatl./städtischer AngestelJter: 
Hausbesitzer: 
Wirtschaftspächter: 
Militärbediensteter: 
Angelernte Arbeiter: 
Privatier: 
Gipsmühlenbesitzer: 
Maschinenfabrikant: 
Höherer scaatl. AngescelJter/ Beamcer: 
Höherer nichtstaatlicher Angestellter: 
Einfacher/mied. nichtstaatl icher Angestellter: 
Gütler: 
Knecht: 

36,0 
19,0 
l3,0 
6,0 
5,0 
4,0 
4,0 
4,0 
2,0 
1,0 
1,0 
1,0 
1,0 
1,0 
1,0 
1,0 

Quelle: Srnd111rc/1iv Fiirs1e1ife/dbr11ck, J-leim1sregis1er 
1876-1880 ko111p/e111111d sieben Fälle n11s 1881. 

1876- 1883, A11swerw11g 

In den Jahren 1876-1881 wurde Fürstenfeldbruck von den 
Handwerkern,Taglöhnern und Handwerksmeistern dominiere, 
diese drei Sektoren stellten fast 70 Prozent der Berufe, wobei 
alleine auf den handwerklichen Sektor knapp die Hälfte aller 
Beschäftigten fiel. Auffällig ist der hohe Anteil der Taglöhner 
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mit einem Fünftel der Beschäftigten. Dies deutet daraufhin, 
dass Fürstenfeldbruck zu diesem Zeitpunkt ein eher armer Ort 
war. Alle anderen Berufszweige spielten gegenüber den drei 
genannten eine untergeordnete Rolle bei der Erwerbsstruk­
tur, auch wenn die hohe Zahl der Gastwirte und der durch 
die Garnison bedingte hohe Anteil der Militärangehörigen 
hervorstechen. Auffällig ist auch das Fehlen von Akademikern 
und Kaufleuten. 

Tabelle: Berufe der heiratenden Männer 1908-1910 (n = 100) 
in Prozent: 
Handwerker: 
Militärbediensteter: 
Handwerksmeister: 
Taglöhner: 
Einfacher/ mittl. nichtstaatl. Angestellter: 
Angelernter Arbeiter: 
Einfacher/ mittl. staatl. Angestellter/ Beamter: 
Kaufö1ann/K.rämer: 
Knecht: 
Wirtschaftspächter/ Gastwirt: 
Hausbesitzer: 
Freiberuflicher Akademiker: 
Privatier: 
Höherer staatl./scädcischer Angestellter/ Beamter: 
Sägewerksbesitzer: 
Fisch zu eh ta nstal tsbesi tzer: 
Gutsbesitzer: 
Bürstenfabrikant: 
Schmiedewerkführer: 
Fabrikarbeiter: 
Quelle: Stndtnrcl,iv Fiirs1e,ife/dbr11,k, J-leimtsregister 1908-19 14. 

23,0 
ll,O 
9,0 
9,0 
9,0 
7,0 
6,0 
5,0 
4,0 
3,0 
2,0 
2,0 
2,0 
2,0 
l,0 
1,0 
1,0 
1,0 
1,0 
1,0 

Im Zuge der sozioökonomischen Entwicklung sank der Anteil 
der Handwerker, der Handwerksmeister und der Taglöhner, 
während der Anteil der Militärangehörigen, bedingt durch die 
1894 eröffnete Unteroffiziersschule, ebenso stieg wie der Anteil 
der staatlichen sowie nichtstaatlichen Angestellten beziehungs­
weise Beamten .Ansonsten lässt die Tabelle den Schluss zu, dass 
in Fürstenfeldbruck mittlerweile eine stark ausgeprägte Kultur 
der wirtschaftlichen Selbständigkeit herrschte. Der Rückgang 
des Anteils derTaglöhner deutet auf einen langsam wachsenden 
Wohl tand hin, auch wenn dies durch eine teilweise Dequa­
lifizierung, wie der steigende Anteil der angelernten Arbeiter 
zeigt, erkauft worden ist. 

Tabelle: Berufe der heiratenden Personen 1925-1927 (in Pro­
zent): 

Männer Frauen 
(n = 104): (n = 104): 

Handwerker: 21, 1 Ohne Beruf 43,2 
Angelernter/ ungelernter Arbeiter: 21, 1 Köchin: 11,5 
Einf./mittl. staatl./städc. Beschäft.: 17,3 Haushälterin: 6,7 
Einf./minl. nichtstaatl. Angestellter: 9,6 Dienstmagd: 6,7 
Kaufinann: 9,6 Schneiderin: 3,8 
Nichtstaat!. Akademiker: 4,8 Koncoristin: 3,8 
Handwerksmeister: 2,9 Fabrikarbeiterin: 2,9 
Staatl. Akademiker: 1,9 Näherin: 2,9 
Landwirt: 1,9 Zimmermädchen: 1,9 
Taglöhner: 1,9 Kinderpflegerin: 1,9 
Ökonomiepraktikant: 0,9 Verkäuferin: 1,9 
Militärangehöriger: 0,9 Kassiererin: 1,9 
Gastwirt: 0,9 Geschäftsinhaberin: 1,9 
Bauunternehmer: 0,9 Säuglingsschwester: 0,9 

jO.jAIIRGANG 2014 H F.Fr 1 



Adeliger: 
Fuhrwerksbesitzer: 
Hausbesitzer: 
Volksschullehrer: 

0,9 
0,9 
0,9 
0,9 

Pflegerin: 
Hausmagd: 
Hilfsarbeiterin: 
Modistin: 
Sekretärin: 
Zugeherin: 

Quelle: radrnrcl,i,, Fume,ifeldbruck, Heirn1sr,:~isrer 192 /- 1927. 

0,9 
0,9 
0,9 
0,9 
0,9 
0,9 

Die e Dequalifizierung setzte sich in der Weimarer R epublik 
in verstärktem Ausmaß fort, denn der Anteil der angelernten 
und ungelernten Arbeiter war mittle1weile so hoch wie der 
der gelernten Handwerker. Stark angestiegen war der Sek­
tor der einfachen und mittleren taatlichen wie städtischen 
Beschäftigten einerseits und der der KauAeute andererseits. 
Die Handwerk meister hatten ihre einstmals starke Stellung 
verlo ren. Der allgemeine Anstieg der Dienstleistungsbranchen 
brachte sowohl einen Wachstumsschub bei den staatlichen wie 
den nichtstaatlichen Beschäftigten mit sich, hierzu ist auch der 
Anstieg der Akademikerzahlen fü r beide Bereich zu nennen. 
Der Schri tt zur Dienstleistungsge ellschaft wurde in Fürsten­
feldbruck al o relativ früh beschritten. Frauen gingen zum 
Zeitpunkt ihrer Hochzeit in der Mitte de r 1920er Jahre zu 
fast 60 Prozent einer eigenen bezahlten Arbeit nach und leis­
teten damit einen großen Beitrag zur Wertschöpfung und zum 
Einkommen der Bevölkerung. AIJerdings blieben die meisten 
Frauen auf einige »typische« Berufe wie vorwiegend Köchin, 
Hau hälterin, Dienstmagd, Schneiderin, Kontoristin, Fabrik­
arbeiterin oder äherin be chränkt, beruAiche C hancen in 
anderen Branchen, wie beispielsweise dem staatlichen Dienst­
leistungssektor, blieben ihnen vorerst weitgehend verwehrt. 

Tabelle: Sozialstruktur in Fürstenfeldbruck im Jahr 1958 (n = 
840) in Prozent: 
Gelernte Handwerker: 22,7 
Einf./111.itd. nichtstaad. Angestellte: 19,5 
An- und ungelernte Arbeiter: 13,6 
Einf./mittl. staatl./städt. ßedienstete: 13,2 
R entner/ Privatier/ a. D./i. R.: 
Höhere nichtstaatliche Angestellte: 
Handwerksmeister: 
Sonstige Gewerbetreibende; 

12,2 
6, 1 
-+,9 
-+ ' -+ 

Höhere staatl ./städt. Bedienstete; 2,9 
Landwirte; 0,5 
Quelle: Stadtarchiv F11rste1ifeldbnick, Adressbuch 1959 

Im Vergleich zu 1925- 1927 blieb der Anteil der gelernten 
Handwerker im Jahr 1958 auf einem ähnlich hohen Niveau, 
der Anteil der an- und ungelernten Arbeiter sank deutlich. 
Eine erhebliche Steigerung verzeichnete der staatliche wie 
nichtstaatliche Dienstleistungssektor, der jetzt ca. 40 Prozent 
umfasste. Darin enthalten ist jetzt ein knapp 10 Prozent umfas­
sender Anteil an Akademikern. Im Zuge des Wirtschaftswun­
ders der 1950er Jahre kam es auch wieder zu einem angestie­
genen Anteil an selbständigen Handwerksmeistern, der jedoch 
im Vergleich zum späten 19. und beginnenden 20.Jahrhun­
derts stark abgefallen war. Signifikant angestiegen war auch 
der Anteil der R entner und Privatiers. Im Verlauf von ca. 80 
Jahren bleibt als Signum dieser Epoche ein stark ansteigender 
Dienstleistungssektor. 

Faz il 

Das moderne Fürstenfeldbruck entstand in der Wanderung. 
Zunächst waren der Landkreis Fürstenfeldbruck, die umliegen­
den Landkreise und das re~tliche Oberbayern die Haupther­
kunftsregionen der Bevölkerung. Im Verlauf der Zeit und vor 
allem aufgrund der politischen Großereignisse wie dem Zwei­
ten Weltkrieg erweiterten sich die geografischen Herkunfts­
regio nen erheblich. Die Berufs- und Sozialstruktur wurde 
zunächst von den Handwerksmeistern und Arbeitern, darun­
ter viele Taglöhner, geprägt. R elativ früh im 20. Jahrhundert 
dominierten j edoch die Dienstleistungsbereiche. 

Anmerkungen: 
1 Josef Ehmer: ßevölkcrungsgesch,chte und lustonschc Demographie 1800-2000. 

München 2004, S. 19. 
2 ßci den Angaben zu diesen Städten ist zu berücksichtigen, dass alle Personen 

gezählt wurden, Peter J\larschalck: ßevölkerungsgeschiclne Deutschlands im 
19. und 20. Jahrhundcrt. Frankfurt am Mam 1984. S. 49 f.: Gerhard Ne11111eier: 
München um 1900. Wohnen und Arbeiten, Familie und ! !aushalt, Stadtteile und 
Sozialstrukturen, Hausbesitzer und Fabrikarbeiter, Demographie und Mobili­
tät - Studien zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte einer deutschen Großstadt 
vor dem Emen Weltkrieg. Frankfurt am Mam 1995, S. 239. 

' Stadtarcluv Fiirstcnfeldbruck, Heiratsregister 1876-1883. 

Anschrift des Verfassers: 
Dr. Gerhard eume,er, Stadtarcluv, Theres1anumweg 1, 82256 Fürstenfeldbruck 

>>jedes Ding braucht sein Geheimnis<< 
Betrachtungen zur Ausstellung von Rudi Tröger »Bilder von 1960 bis 2012« in Dachau 

Vo11 ßiirbel Sc/,äfer 

Vo111 12. epte111ber bis 6. Oktober 2013 zeigte die Volksba11k 
Raiffeise11ba11k Dacha11 a11lässlich ihres IO0-jä/,rige11 Bestehe11s i11 

il,rer Reil,e »K1111sl 1111d ßa11k«, krtraliert 11011 der K1mstl,istorike­
ri11 Dr. Bärbel Scl,iifer, Werke des Jrii!tere1t Mii11c/111er A kade111ie­
professors R11di Tröger. Die A11sstel/1111gfa11d so1110/, / i111 Dac!ta11er 
Schloss 111it Fig1tre11bildem, Porträts, Lm1dscl,afte11, Stilllebe11, Car­
teu- 1111d Badebildern, als a11cl, i11 de11 K1111de11rä11111e11 der Ba11k 
111it Radien111ge11, Lithografie11 1111d Pastelle11 statt . Als Schir111herr 
der A11sstel/1111gf,111gierte . K. H . Herzog Fra11z 11011 Bayem afs 
Sa11111ifer 111odemer K1111st. A 1tteif a11 der große11 Retrospektive hatte 
a11ch der Caferist Fred Ja/111 . Die Redaktio11 

C11rriwf11111 11itae 

Rudi Tröger wurde am 12. Oktober 1929 in Marktleuthen 
in Oberfranken geboren. Er machte in seinem Heimatort 
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von 1946 bis 1949 bei Wilhelm ß eindorf eine Ausbildung. 
Anschließend studierte er bis 1957 bei Hans Gött und Erich 
Glette an der Akademie der Bildenden Künste in München. 
Z ehn Jahre später erhielt er selbst den Ruf als Lehrer und 
unterrichtete von 1967 bis 1992 an der Akademie. 1977 wurde 
Rudi Tröger zum ordentlichen Mitglied der Bayerischen Aka­
demie der Schöne n Künste in München gewählt. 1993 erhielt 
er den Kunstpreis der Lande hauptstadt München sowie de n 
Friedrich-Baur- Preis für Bildende Kunst, verliehen von der 
Bayer ischen Akademie der Schönen Künste und der Friedrich­
Baur-Stiftung, Burgkunstadt. 
Mit seiner gegenständlichen und expressiven Malerei prägte 
R udi T röger Generationen von Studentinnen und Studen­
ten , unter anderem Cornelia Eichacker, German Stegmaier, 
HorstThürheimer, Gerha rd Merz, C hristoph Kern sowie den 
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